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«Manche sagen: Eure Schule sieht
aus wie Hogwarts in Harry Pot-
ter!» Elvira Fässler muss lachen,
wenn sie davon erzählt. Und fügt
an: «Hat schon etwas, oder?»Wer
in Brunnen im Kanton Schwyz
aus dem Zug steigt, muss nicht
einmal auf die Zehenspitzen
stehen, umdas «Theri» zu sehen.
So nennenEinheimische dasThe-
resianum Ingenbohl, eine der
letzten vier Mädchenschulen der
Schweiz, beheimatet in einem Ju-
gendstilbau aus dem 19. Jahrhun-
dert, neben dem Kloster Ingen-
bohl. Das Theri liegt hoch oben
auf demKlosterhügel, imHinter-
grund ragen die beiden Mythen
in die Höhe. Eine episch lange
Treppemit leuchtend gelbemGe-
länder führt hoch zur Schule.

Fässler ist hier selbst zur
Schule gegangen, heute leitet sie
die Sekundarschule. In den
Schulzimmern: ausschliesslich
Mädchen. Genauso im dazuge-
hörigen Gymnasium. Einzig an
der Fachmittelschule, die es am
Theri ebenfalls gibt, sind Buben
zugelassen. Ansonsten: Girls
only. Aber nicht mehr lange.
Denn amTheri ist manmit ähn-
lichen Fragen konfrontiert wie
am Kathi inWil SG.

Ein wüster Streit
Die Mädchensekundarschule
St. Katharina ist seit Jahren Ge-
genstand eineswüsten Streits. Er
handelt davon, wie heute eine
zeitgenössische Schule auszuse-
hen habe undwie mit religiösen
Einflüssen umgegangenwerden
soll.Am letzten Freitag fällte das
Bundesgericht ein klaresVerdikt:
Die renommierte Schule verstos-
se gegen das Diskriminierungs-
verbot (weil keine Buben zuge-
lassen sind) und die Glaubens-
freiheit (weil sie zu stark
katholisch orientiert ist). Bumm.
Ein Paukenschlag. Er signalisiert,
dassMädchenschulen per se dis-
kriminierend sind – und ein Re-
likt aus alten Zeiten.

Doch wer sich in den hohen
Gängen des Theri in Ingenbohl
bewegt, erhält ein anderes Bild.
Um das Modell Mädchenschule
zu verstehen, muss man zurück
ins 19. Jahrhundert. Eine Zeit, in
derMädchen kaum schulisch ge-
fördert wurden. Im Tessin etwa
ging in den 1830er-Jahren nur
jedes siebteMädchen zur Schule.
Eine allgemeine Schulpflicht
sollte sich erst noch durchsetzen.

Also gründeten vor allem
Klostergemeinschaften Schulen
wie das Theri. Ab 1860 wurden
in einem Seitenflügel des Klos-
ters Ingenbohl zuerst Primarleh-
rerinnen ausgebildet. Dann Kin-
dergärtnerinnen,Haushalts- und
Handwerklehrerinnen. Zudem
bot man eine «Höhere Töchter-
schule» an. So nannte man da-
mals die Schulen für Mädchen
aus gehobenen Schichten.

«Das Theri war und ist bis
heute eine fortschrittliche und
progressive Schule», sagt Fässler
und lässt sich in einem modern
eingerichteten Studienraum in
einen grauen Sessel fallen. Hier

erinnert nichts mehr an die al-
ten Klosterzeiten (und auch nicht
an Hogwarts) – abgesehen vom
Kruzifix an derWand.

«Faktisch sind Frauen heute
in vielen Bereichen noch immer
nicht gleichgestellt. Und nun
werden Institutionen, die jahre-
lang Pionierarbeit bei der Förde-
rungvon Frauen geleistet haben,
als diskriminierend betrachtet.»
Fässler findet das fragwürdig.
Und listet prominenteAbgänge-
rinnenvonMädchenschulen auf:
Bundesrätin Karin Keller-Sutter
(Kathi), Alt-Bundesrätin Miche-
line Calmy-Rey (Theri) oder die
damals erste Schweizer Bundes-

kanzlerin Annemarie Huber-
Hotz (ebenfalls Theri).

«Und die ehemalige Chefan-
klägerin Carla del Ponte», ergänzt
ChristineDurrer, die neben Fäss-
ler hingesessen ist. Sie ist die
Rektorin des Theri. «Hier in
Schwyz ist unsere Schule eine
Institution undwird kaum infra-
ge gestellt.»Anders sei das in Zü-
rich. «Wirwaren letztes Jahrmit
einem Stand an der Zürcher Bil-
dungsmesse, da sind die Leute
teils stehen geblieben und haben
gesagt: ‹Boah, das ist aber diskri-
minierend.› Da mussten wir
schon gut erklären,werwir sind
und was wir tun.»

Ans Theri gehen rund 240 Schü-
lerinnen und Schüler, rund 30
wohnen imhauseigenen Internat.
Sie ist eine Privatschule, die von
einer eigens dafür gegründeten
Stiftung getragen wird, jedoch
mit kantonalem Auftrag für den
Mittelschulbereich. So werden
Gymnasiastinnen für die eidge-
nössisch anerkannteMatura aus-
gebildet, auf Wunsch zweispra-
chig. Die Sekundarschule zahlen
die Schülerinnen (respektive de-
ren Eltern) selber. Kosten pro
Schuljahr: 33’000 Franken.

Bald kommen die Buben
Das ist, je nach Optik, der grosse
Trumpf des Theri. Denn deswe-
gen ist die Schule nicht vomBun-
desgerichtsentscheid betroffen.
Zwar ist das Kathi Wil eine Pri-
vatschule, doch sie wird von der
Stadtmit subventioniert.Und für
das Theri entscheidend, weil es
die Sekundarschule weiterhin
nur für Mädchen offenhalten
will. Ans Gymnasiumwerden ab
Sommer ohnehin Buben zuge-
lassen. Das gab das Theri vor
rund einem Monat bekannt.
Klingt nach weiser Voraussicht,
ist aber «purer Zufall», sagt Dur-
rer. «Oder ein Zeichen, dass wir
dem Zeitgeist folgen.» Vom an-
stehenden Bundesgerichtsurteil
habeman schlicht nicht gewusst.
Vielmehr müssen Gymnasien
gerade ohnehin eineMaturitäts-
reform umsetzen – also hatman
das Momentum genutzt.

Bei der Sekundarschule bleibt
alles beim Alten. Erstens: Die
Nachfrage ist immer noch ge-
nug gross. Zweitens: Die meis-
ten Schülerinnen stammen aus

Elternhäusern, die die Ganztages-
betreuung im Internat suchen.
Und drittens, so Elvira Fässler:
«Weil esMädchen in diesemAlter
schätzen, unter sich zu sein. Sie
erleben die Buben im Sek-Alter
als noch unreifer, kindischer,was
sie imUnterricht stört.»Viele der
Mädchen waren vorher in der
regulären Schule, wo einige von
ihnenMobbing-Erfahrungen ge-
macht haben.Oder sie haben eine
ADHS-Diagnose und gingen des-
wegen – oder auch sonst – an
grösseren Schulenmit 24 Kindern
in einer Klasse unter.

Dazu zählt sich auch die
14-jährigeAnna Lipke. «Ich fühl-
te mich an der Sek in meinem
Dorf unwohl und von den Leh-
rern zu wenig berücksichtigt,
meine Noten wurden immer
schlechter.» Also schlugen ihre
Eltern einen Wechsel ans Theri
vor. «Hier geht es mir besser, ich
bin wieder motiviert zum Ler-
nen.» Ähnlich erging es Sophie
Matzenbacher, 15 Jahre alt, in der-
selben Klasse wie Lipke. «Ich
werde oft gefragt: ‹Was? Wie
kannst du nur an eine Mädchen-
schule gehen? Ist das nicht voll
langweilig?›» Sie sage dann je-
weils: «Kommmal einenTag lang
zu uns, hier ist es nie langweilig.»

«Uns fehlen die Jungs nicht»
Das Lernumfeld sei ein anderes,
sagt auch die 18-jährige Chris-
tina Gresch. Siewechselte von ei-
ner öffentlichen Sekundarschu-
le ans Theri und geht heute dort
ins Gymi. «Ich bin offener gewor-
den und getraue mich nun eher,
im Unterricht etwas zu sagen.»
Auch könnten die Mädchen un-

ter sich offener sprechen, «über
die Pubertät, Menstruation und
so weiter». Und: «Es schminken
sich viel weniger Schülerinnen.»
Die Öffnung für Jungs sei unter
den Schülerinnen dennoch posi-
tiv aufgenommenworden, findet
Gresch. «Diemeisten sind eigent-
lich nicht hierhergekommen,weil
es nurMädchen hat. Dann haben
wir aber gemerkt: Uns fehlen die
Jungs nicht.»

Entscheidend findet sie, dass
die Klassen kleiner sind. Auf
Sekundarstufe bestehen sie aus
maximal zwölf Mädchen. Auch
setzt man amTheri stark auf Ei-
geninitiative. Die Schulzimmer
erinnern an Co-Working-Büros,
die Tische sind in Formvon klei-
nen Inseln gruppiert, jede Schü-
lerin hat ihren eigenen Platz.Un-
terrichtsmaterial holen sie sich
im «Baumarkt» – ein Zimmer
voller Schulutensilien.

Somodern das klingt, der ka-
tholischeTouch haftet demTheri
bis heute an. Schon aufgrund der
Räumlichkeiten und der vielen
Kruzifixe. Rektorin Durrer hinge-
gen sagt, die katholische Prägung
sei zwar noch sichtbar, jedoch
würden im Unterricht alle gros-
sen Religionen gleichermassen
thematisiert. Zudem gingen Ler-
nende diverser Religionen ans
Theri. Im Gegensatz zum Kathi
gibt es amTheri auch keineWall-
fahrten oder Assisiwochen.

MehrMädchen, höherer Lohn
Die Zahl derMädchenschulen hat
in den vergangenen Jahren stetig
abgenommen. Das ist insofern
überraschend, als neuere Studien
zeigen, dass sich getrennter
Unterricht in den Mint-Fächern
(Mathematik, Informatik,Natur-
wissenschaft undTechnik) posi-
tiv auf Mädchen auswirkt. Sie
trauen sich mehr zu,wenn keine
Jungs da sind.

Das hat volkswirtschaftliche
Vorteile, kam eine Studie derUni-
versität Basel und der englischen
Universität Durham letztes Jahr
zumSchluss. JemehrMädchen in
einer Klasse, desto höher der
spätere Lohn für Frauen, so das
Fazit. Entsprechend kleiner der
Lohnunterschied zwischenMän-
nern und Frauen.DennMädchen
in weiblich dominierten Klassen
haben gemäss Studie bessere
Noten und arbeiten häufiger in
männlich dominierten Berufen.

Doch in derPädagogik hat sich
der Grundsatz der Koedukation
durchgesetzt, dem gemischtge-
schlechtlichen Unterricht. Damit
begründete auch das Bundesge-
richt sein Urteil zurKathi. Zudem
argumentiert man in den Er-
ziehungswissenschaften häufig,
dass es in der Schule auch um
soziale Kompetenzen gehe, die
Buben undMädchenmiteinander
erlernen. Ein Argument, das die
Schulleiterinnen des Theri in In-
genbohl hinterfragen. «DieMäd-
chen gehen ja nicht rund umdie
Uhr zur Schule», sagt Elvira
Fässler. Tant pis. Im Sommer
kommen ja ohnehin die Buben
ans Gymnasium des Theri. Und
bis dahin, sagt Schülerin Chris-
tina Gresch, «sehe ich also genug
Buben in meiner Freizeit».

«Ich werde oft gefragt: ‹Wie kannst du
nur an eineMädchenschule gehen?›»
Reportage aus Ingenbohl SZ Das Bundesgericht stuft die Kathi inWil SG als diskriminierend ein.
Sind Schulen nur für Mädchen damit passé? Das Beispiel des Theresianum im Kanton Schwyz zeigt: nicht unbedingt.

Schule ohne Jungs: Sophie Matzenbacher (links) und Anna Lipke besuchen eine der letzten Mädchenschulen der Schweiz.

Die letzten vier Mädchenschulen der Schweiz
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1 Mädchensekundarschule St. Katharina, Wil SG
2 Maitlisek, Gossau SG
3 Katholische Kantonssekundarschule, St. Gallen SG
4 Theresianum Ingenbohl, Brunnen SZ
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